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DIE französische Regierung hal ihre
Spardekrete aus guten Gründen erst nach
dem Nationalfeiertag bekanntgegeben.
Es ist auch besser, dass die Erhöhung
des Benzin- und Zuckerzolles nicht am
1. August erfolgte. Die Veröffentlichung
der « feierlichen » Protestresolutionen
hätte sich mit den Bundesfeierreden
schlecht vertragen. Wir halten es zwar
für übertrieben, die Echtheit der
Vaterlandsliebe einzig an der Freudigkeit,
mit der die Steuern bezahlt werden, zu
messen. Wir vermuten, dass selbst die
alten Kämpfer von Morgarten und Sem-

pach ihre Abgaben nur unter Murren
entrichteten. Aber sicher ist, dass unsere
Bereitwilligkeit, zu geben, um so grösser
sein muss, je mehr wir vom Staate
verlangen. Unser Staatswesen ist, wie jede
Wirklichkeit, unvollkommen. Aber wir
können nicht erwarten, dass der Staat

gerechter als der Durchschnitt seiner
Bürger sei. Müsste nicht ein Blick in das

eigene begehrliche Herz die Empörung
über die Mängel unserer Einrichtungen
dämpfen?

ES gibt verschiedene Möglichkeiten,
den 1. August zu feiern. Einmal die, dass

wir uns über das, was uns die Vergangenheit

und die Gegenwart unseres
Vaterlandes bedeutet, freuen. Wir halten
es für wohl berechtigt, einen Tag im
Jahr zu vergessen, was wir gern anders
hätten, und in Dankbarkeit dessen zu
gedenken, was wir an unserm Vaterland
haben. Wir betrachten es als keine Her-

%iji§eÂtë
dei dûsuuvigeh&u

abwürdigung, diesen Tag mit Essen,

Trinken und Tanzen zu begehen. Es ist

schäbig, auszurechnen, wie viele Speisegänge

für ein soziales Gewissen gerade
noch zulässig seien und wie viele
Böllerschüsse und Raketen gestattet werden
können, ohne dem Ernst der Feier
Abbruch zu tun. Der 1. August ist ein
Freudenfest, keine Trauerfeier.

ES gibt andere, die verlangen, dass der
1. August mehr als ein Gedächtnislag
sein soll und mehr als ein Tag des Dankes:

Die Verpflichtung, auf den Grundlagen

des alten einen neuen Bund zu
schliessen, der die Einrichtungen unseres
Staates der Gegenwart anpassl. So

verschieden die Wege dahin sind, an die
Verwirklichung dieses Zieles müssen alle
glauben, die den Bestand der Schweiz
wollen, der durch nichts gesichert ist
und durch nichts gesichert werden kann,
als durch unsere eigene - auf die
Gefahren wachsame, den Erfordernissen der
neuen Zeit gegenüber offene - Bereitschaft.

ES gibt noch andere: Sie sind weder
bereit, das Gute, das wir in der
Vergangenheit unserm Staate verdanken, zu
feiern, noch die Möglichkeit der Erneuerung,

die uns heute dieser Staat bietet,
zu anerkennen. Mögen sie bedenken, ob
sie nicht wenigstens doch dafür dankbar
sein wollen, dass ihnen unser Vaterland
die Freiheit gewährt, es ungestraft zu
beschimpfen.
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